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des Großherz. 


Donnerſtag den 27. September. 


n 
VV 
Paris den 14. September. Der in Metz zu⸗ 
ſammengetretene Verein für die Vertheidigung der 


Preßfreiheit zählt gegenwärtig 215 Mitglieder. Die, 


Oppoſitionsblätter enthalten ein Schreiben des Se: 
cretairs dieſes Vereins, aus welchem hervorgeht, 
daß das Unternehmen bis jetzt nicht den gehofften 
Erfolg gehabt hat. 

Seit den letzten acht Tagen ſind auf den hieſigen 
Theatern nicht weniger als ſieben neue Stücke ges 
geben worden, wovon ſich jedoch nur ein einziges: 
„Das huͤbſche Maͤdchen von Parma,“ vom Theatre 
de P’Ambigu comique, über die Mittelmaͤßigkeit er⸗ 
hebt. Bei dem Theatre-francais wird ein neues 
Drama von Viktor Hugo: „Der König vergnügt 
ſich,“ worin Franz I. die Hauptrolle ſpielt, einſtu⸗ 
dirt. \ a 

Einem Stadtgeruͤchte zufolge ſollen der Därfchall 
Soult und der Graf v. Rigny mit den uͤbrigen Mit⸗ 
gliedern des Miniſteriums dergeſtalt zerfallen ſeyn, 
daß an eine Ausſoͤhnung nicht zu denken wäre; man 
glaubt daher, daß der Miniſter-Wechſel noch im 
Laufe dieſes Monats ſtattfinden, und daß jedenfalls 
der Graf von Mentalivet, dem der König vorzug⸗ 
lich wohl wih, im Amte bleiben n erde, 

Der Temps meldet: „Der Herzog Karl von Braun: 
ſchweig hat den Miniſter des Innern und den Po⸗ 
lizei⸗ Präfekten ſchriftlich benachrichtigt, daß er ſich 
weigere, Paris zu verlaſſen und im voraus gegen 


jede Gewaltthaͤtigkeit, die man ſich etwa gegen ihn 


erlauben möchte, proteſtire; zugleich zeigt er ihnen 
an, daß er den Gerichten die Frage vorgelegt hahe, 
ob er, als bloßer Reiſender, von dem in dieſem Jahre 


gegebenen Geſetze getroffen werden koͤnne, das nur 
gegen die fremden Flüchtlinge erlaſſen worden ſei.“ 

Zwei und zwanzig Drucer-Gehülfen, die an einer 
aufrührerifchen Verſammlung Theil genommen has 
ben, ſind gefaͤnglich eingezogen worden, 

Das Entweichen des Chouans Guillemot aus dem 
Gefängniffe zu Rennes hat in dieſer Stadt eine uns 
gemeine Senfation erregt. Wie ſehr gefuͤrchtet dies 
ſer Haͤuptling in daſiger Gegend iſt, geht aus einem 
Privat⸗Schreiben von dort hervor, worin es heißt: 
„Guillemot ift ohne Zweifel der verwegenſte von 
allen Anführern der Chouans; er allein war einer 
Armee gleich zu achten, und es bedarf jetzt nur eines 
Wortes aus ſeinem Munde, um wieder ganze Land⸗ 
ſchaften zum Aufruhr zu bewegen, Kein Wunder 
alfo, daß man alles Mögliche thut, um feinen Zur 
fluchtsort auszukundſchaften. Bei der Stimmung 
aber, die im Allgemeiven in den weſtlichen Depar⸗ 


tements herrſcht, laßt ſich nicht erwarten, daß ſol⸗ 


ches gelingen werde.“ 5 
Der Lyoner Courier enthält einige, infereffanfe 


‚Angaben über die Band-Fabriken in Saint⸗Etienne. 
Der Werth der feidenen, baumwollenen und Sam⸗ 


met⸗Baͤnder, welche jährlich dort auf 30,500 Weber 
ſtuͤhlen von mehr denn 20,000 Arbeitern verfertigt 


werden, belaͤuft ſich auf 27, 475/000 Fr., Die rohe 


Seide wird in 120 von Waſſer und Dampf getrie⸗ 
benen Seidenmühlen, die ſich in der Nähe der Stadt 
befinden, appretirt. Er 

Die Gazette ſagt in ihrem Boͤrſenbericht: „Vor⸗ 


geſtern war noch ganz reiner Himmel, heute ſcheint 


ſich der politiſche Horizont von Neuem zu verdun⸗ 
keln; wenn man einigen Geruͤchten Glauben ſchen— 
ken darf, haͤtte Leopold ſeinem Schwiegervater 
geſchrieben, daß er von allen Seiten durch die krie⸗ 


— 
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geriſchen Geſinnungen des Landes in die Enge ge⸗ 
krieben werde, und daß er ſehr fuͤrchte, das Heer 
nicht länger zurückhalten zu koͤnnen.“ i 

Auch hier herrſcht wegen der Belgiſchen Ange⸗ 
legenheiten neue Unruhe. Heute war das Gerücht 
verbreitet, in Brüffel wäre eine Volksbewegung 
ausgebrochen. 8 ö 

Unſere Blätter enthalten Nachrichten aus Grie⸗ 
chenland über Ankona, wonach am 2. Auguſt die 


Städte Miſſolungi und Anatoliko von etwa 


1000 Mann, die von den benachbarten Bergen un⸗ 
ter der Anfuͤhrung Guardachioti's, eines Bru⸗ 
ders von Grivas, herabgekommen, angefallen und 
geplündert worden. Im Archipel nimmt die See⸗ 

kzuberei immer mehr uͤberhand. i 

Der Vigilant de Versailles verſichert, es ſei bis 
jezt noch nicht, wie es geheißen, dem General Ro⸗ 
marino der Antrag gemacht worden, den Befehl 
von Dom Pedros Heer zu ubernehmen. 

Die hieſigen Blaͤtter enthalten ein Schreiben des 
Hrn. v. Peyronnet aus dem Schloſſe Ham, 
worin derſelbe zu verſtehen giebt, daß er ſeit 13 
Monden ſein Zimmer nicht verlaſſen habe und daß 
es ihm damit gerade ſo gehe, wie vormals dem in 
die Baſtille eingeſperrten Marſchall v. Baſſompiere. 

Die Anklagekammer des K. Gerichtshofes von 
Poitiers hat beſchloſſen, daß die Herzogin v. Berry 
unter Anklage geſtellt werden ſolle. 

Die Carliſten ſcheinen im Süden wieder Muth 
zu ſchoͤpfen und ſich aufs neue zu vereinigen; letzt⸗ 
Bin iſt die Garniſon von Marfeille Nachts ins Ges 
wehr getreten, weil die Carliſten ihrerſeits eine Zus 
ſammenkunft gehalten hatten. 88 : 
In Lille find Unruhen geweſen, weil die Weiber 
von Fabrikarbeiter dffeutliche Geſaͤnge an die Ma⸗ 
donnenbilder zur Abwendung der Cholera richteten, 
was der Poͤbel zu verwehren ſuchte. 7 

g tie der lande. 

Aus dem Haag den 15. September. Den heufe 
hier eingegangenen Nachrichten aus der Citadelle 
bon Antwerpen zufolge, hatte General Chafje auf 
ſein Schreiben an den Kommandanten der Stadt 
noch keine Antwort erhalten. Jedoch hatte man 
keine Arbeiten bei dem Feinde wahrgenommen. 

Nachrichten aus Batavia zufolge war unter den 
Chineſiſchen, auf Java angeſiedelten, Landbauern, 
eine Empörung ausgebrochen, in der fie bisher die 
Oberhand behalten zu haben ſcheinen. Leider war 
dabei unter Anderen der verdiente Deutſche Natur⸗ 
forſcher Macklot umgekommen. 

Be lig i e n. 

Brüſſel den 15. September. Die dem Lord 
Minto von London ſo eilig nachgeſandten Depeſchen 

haben denſelben in Spaa erreicht, wo der Lord Qua⸗ 
krantaine hielt. 

Ueber die vom General Goblet mitgebrachten Vor⸗ 
ſchlaͤge ergehen ſich die hieſigen Blätter noch immer 
in Vermuthungen. Die miniſterielle Emancipation 


den nachften Aſſiſen, 


ſagt in dieſer Beziehung: „Die vom General Goblet 
aus London gebrachten Mittheilungen halten das 
Publikum fortwährend in Spannung. Das Still⸗ 
ſchweigen, welches die diplomatiſchen Konvenienzen 
der Regierung aufzuerlegen ſcheinen, giebt zu ver⸗ 
ſchiedenen Gerüchten Anlaß, deren einige ſogar einen 
ungünftigen Einfluß auf den Stand unferer Fonds 
zu außern beginnen. Ohne im Stande zu ſeyn, 
alle Zweifel zu heben und alle jene Gerüchte durch 
beſtimmte und offizielle Thatſachen widerlegen zu koͤn⸗ 
nen, glauben wir doch verſichern zu duͤrfen, daß 
man in London die Antwort des Belgiſchen Kabinets 
mit um ſo größerer Ungeduld erwartet, als man 
glaubt, daß dieſelbe die letzten Schwierigkeiten aus 
dem Wege raͤumen wird, welche ſich noch einer Aus⸗ 
gleichung entgegenſt ellen. — Holland verweigert fort⸗ 
während den Handels⸗Weg durch Sittard. Wenn 
wir gut unterrichtet ſind, ſo ſtimmen dieſe Details 
mit der Unterredung überein‘, welche geſterg nach 
der Tafel beim Koͤnige gefuhrt wurde, und ſie ſind 
in dieſem Augenblicke Gegenſtand der Berathungen 
des Kabinettes.“ — Der Independant ſagt, daß ſeine 
Nachrichten mit den eben gegebenen der Emancipa- 
tion übereinſtimmen. — Der hieſige Courier dage⸗ 
gen will aus London erfahren haben, daß die neuen 
Bedingungen, die man Belgien, geſtellt habe, weit 
ungünſtiger wären, und daß Holland nicht davon 


abginge, einen Zoll auf der Schelde erheben und 


das Viſitations⸗Recht ausüben zu wollen. 
Großbritannien. 

London den 14. Septbr. Hieſige Blätter 
widerſprechen der von einer Edinburger Zeitung 
hingeworfenen Vermuthung, daß unſere Regierung 
es ſei, die auf Veranlaſſung der Franzoͤſiſchen, die 
Familie Karls X. zur Abreiſe bon Holyrood be⸗ 
wogen habe. Dieſe Abreiſe foll vielmehr durch den 
Geſundheits⸗Zuſtand der Herzogin von Angouleme, 
die eines ſuͤdlichen Klimas zu ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung bedarf, veranlaßt worden ſeyn. 2 

Zwei der Wortführer bei Antisgehnten = und Unis 
ons⸗Aufhebungs⸗Verſammlungen, die Herren Fear⸗ 
gus O'Connor und Stawell, jener Kandidat fuͤr 
die Nepräfentation der Grafſchaft Cork, dieſer Kan⸗ 
didat für Kinſale, wurden vor einigen Tagen we⸗ 
gen ihrer Theilnahme an jenen Verſammlungen ver⸗ 
haftet, und mußten Buͤrgſchaft ftellen, daß ſie bei 
wegen der gegen ſie vorzu⸗ 
bringenden Anklage, ſich einfinden wollten. Herr 
O'Connor ſoll unter Anderem geſagt haben: „Die 
Irländer müſſen eine Wiederaufhebung der ver⸗ 
fluchten Union zu bewerkſtelligen trachten. Die 
Magiſtratur iſt wurmſtichig — die Richter werden 
nicht wegen eigenen Verdienſtes gewaͤhlt. Erwacht, 
Irlaͤnder, erwacht! Es iſt Euer Vaterland, welches 
ruft; es redet aus ſeinem Grabe zu Euch; ſeit 32 
Jahren liegt es im Todesſchlaf; aber die Meuchel⸗ 
mörder haben es nur zu verſtüͤmmeln vermocht — 
fie haben es nicht getoͤdtet.“ 


1225 


Die Times theilt e 1 des 
Spaniſchen Konſuls in Porto mit: 1 
. 7 55 den 30, Auguſt. An den Senor 
Don Nazario de Eguia, Sehr verehrter Ge⸗ 
neral! Meine letzte Mittheilung an Ew. Excellenz 
war vom 22. d. M. — Dom Pedro iſt noch im⸗ 
mer in Porto; ſeine Land⸗Truppen lagern innerhalb 
der Linien, welche zur Vertheidigung gebildet wor⸗ 
den find, Er betreibt die Befeſtigungen der Stadt 
mit bewundernswerther Thaͤtigkeit, indem er Tag 
und Nacht an denſelben arbeiten läßt, Dom Pe⸗ 
dro zeigt ſich an allen Orten. Man kann in der 
That fagen, daß feine Anhänger feiner Gegenwart 
allein ihre Sicherheit verdanken. Sie fahren fort, 
Leute auszuheben und zu bewaffnen. Bisher hat 
es ihnen noch nicht an Lebensmitteln gemangelt, 
auch dürfte dies nicht der Fall ſeyn, ſo lange der 
Eingang zum Hafen frei bleibt. Sie haben einige 
Huͤlfsquellen in Porto gefunden, die ihnen zu ſtat⸗ 
ten kommen. Die Wein⸗Magazine der Compagnie 
haben mehr Vorraͤthe, als für die Truppen erfor⸗ 
derlich iſt. 800 Pipen im Werth von 120,000 Doll. 


ſind bereits nach England verſchifft. Das Zollhaus 


bringt ihnen ebenfalls viel ein, da die meiften frem⸗ 
den Schiffe aus Furcht vor der Blokade in Porto 
einlaufen. — Die Koͤnigl. Truppen ſind ſo nahe 
an die Stadt vorgeruͤckt, als es nur immer moͤg⸗ 
lich iſt, und ſtehen ſchon einige Tage lang im An⸗ 
geſichte der Verſchanzungen, welche die Conſtitu⸗ 
tlonnellen aufwerfen. — Trotz der Maͤßigung, 
welche die hieſige Regierung zu beobachten wuͤnſcht, 
laſſen ſich doch der bewaffnete Poͤbel und einige 
Soldaten Gewaltthaͤtigkeiten zu Schulden kommen, 
beſonders gegen Spanier, welche ſie zum Arbeiten 
bei den Verſchanzungen zwingen. Ich ſelbſt bin 
auf das aͤußerſte beſchimpft worden, als ich mich 
bemuͤhte, ſie zu beſchuͤtzen. Noch geſtern bedrohten 
zwei Soldaten mein Leben. Die Soldaten, welche 
im Jahre 1828 dienten, haben einen eingewurzelten 
Haß gegen die Spanier. Die hier anſaͤſſigen Eng⸗ 
liſchen Kaufleute machen gemeinſchaftliche Sache 
mit den Revolutionnairs, indem ſie Haß gegen die 
Spanier und gegen die Spaniſche Regierung zu 
erregen ſuchen. — Kein Tag geht vorüber, wo mir 
nicht irgend etwas Unangenehmes begegnet, ich zit⸗ 
tere, wen ich genoͤthigt bin, aus dem Haufe zu 
gehen. — Der Engliſche Konſul, ein ſehr umſich⸗ 
tiger Mann, der dieſer Stelle hier ſchon mehrere 
Jahre vorſteht, iſt nach Corunna verſetzt worden, 
und der dortige Konſul koͤmmt hierher. — Es 
wird hier erzaͤhlt, daß Dom Miguels Flotte heute 
neuerdings auslaufen wird, um mit Dom Pedros 
Geſchwader zu kaͤmpfen; ſolche Nachrichten lieben 
ſie hier nicht. Ich ſende Ihnen anliegend ein Ver⸗ 
zeichniß von Dom Pedros Schiffen, welches ich 
mir zu verſchaffen gewußt habe. — Ein Spani⸗ 
ſcher Emigrant, Senor Juyo genannt, iſt heute von 
London hier angekommen; ich laſſe ihn beobachten 


und verſuche, den Zweck ſeines Hierherkommens zu 
erforſchen. — Heute Morgen um Io Uhr habe 
ich Ewr. Excellenz ſehr angenehmes Schreiben vom 
25, d. M. erhalten; dem Inhalte deſſelben werde 
ich meine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 
— Die von den Bauern bei Valencia gegebene Nach- 
richt, daß ich das Spaniſche Wappen haͤtte abneh⸗ 
men laſſen, und dieſe Stadt verlaſſen habe, iſt falſch. 
Solch ein Schritt wurde ſehr unrecht ſeyn, und 
da ich die Folgen deſſelben kenne, fo werde ich den⸗ 
ſelben nicht eher thun, als bis ich von Seiten meiner 
Regierung Befehl dazu erhalte. — Ich habe heute 
an den Gouverneur von Tuy eine Depeſche an Ew. 
Exc. mit den hieſigen Zeitungen abgeſandt. Ich 
erſuche Ew. Exc., das Ganze Sr. Exc. dem erſten 
Staats⸗Sekretair zukommen zu laffen, mit der Ver⸗ 
ſicherung meines ſehnlichſten Wunſches mich dem 
Könige unſerm Herrn nuͤtzlich machen zu koͤnnen.“ 

Der Albion ſagt: „Dom Pedro hat die gelehr⸗ 
teſte Armee’ in ganz Europa; fie ſpricht namlich 
alle Sprachen.“ 5 

Im Globe lieſt man: „Wir vernehmen, daß die 


"Spanifche Regierung noch immer auf ihrem Ente 


ſchluſſe beharrt, zwei Kriegsſchiſſe nach der Portu⸗ 
gieſiſchen Küfte zu ſenden, um für die, dem Spa⸗ 
niſchen Handel durch Admiral Sartorius zugefuͤg⸗ 
ten Beleidigungen, Genugthuung zu erhalten. Auch 
wird geſagt, daß das Hauptquartier der Spani⸗ 
ſchen Obſervations-Armee von Salamanka nach 
Ciudad Rodrigo vorgeruͤckt ſei. Von dieſer Seite 
iſt aber nichts zu befuͤrchten, da ſich zwei Engliſche 
Offiziere mit dem Auftrage an der Graͤnze befin⸗ 
den, von jeder feindlichen Bewegung gegen Dom 
Pedro ſogleich Bericht zu erſtatten.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, im September. Aus Paris erfahren 
wir, daß unſer gelehrter Landsmann, Profeſſor 
Klapproth, jetzt daſelbſt eine kritiſche Pruͤfung der 
Arbeiten des verſtorbenen Champollion uͤber die 
aͤgyptiſchen Hieroglyphen drucken läßt, worin er 
die Nichtigkeit einer großen Menge allzuküͤhner Bes 
hauptungen des beruͤhmten Franzoſen darthut, und 
zugleich beweiſt, daß Champollions Entdeckung zu 
wenig weiter, als zur Leſung der phonetifch geſchrie⸗ 
benen Eigennamen fuͤhrt. Die in dieſem Werke 
vorkommenden ſehr zahlreichen hieroglyphiſchen Zei⸗ 
chen ſind von der koͤnigl. Druckerei zu Paris ge⸗ 
ſchnitten und gegoſſen worden. Klapproths Werk 
bezieht ſich nur auf die gedruckten Schriften Cham⸗ 
pollions; man ſagt aber, daß Herr Etienne Qua⸗ 
tremere, bekanntlich der groͤßte Kenner der kopti⸗ 
ſchen Sprache in Europa, und Mitglied der, zur 
Prüfung des litterariſchen Nachlaſſes Champollions 
ernannten Kommiſſion, eine ahnliche Arbeit über 
ſeine handſchriftlichen Werke unter der Feder habe, 
die leider zu einem aͤhnlichen Reſultate als Herrn 
Klapproths Unterſuchungen führen dürfte. Wer 
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die Allgemeinheit des Mangels wiſſenſchaftlicher, 
beſonders philologiſcher Bildung in Frankreich kennt, 
wird leicht den Grund einſehen, der Champollion 
gezwungen hat, eine ſolche Rolle zu ſpielen, und 
bei weitem mehr zu wiſſen und in den Hieroglyphen 
leſen zu koͤnnen vorzugeben, als es wirklich der Fall 
war. Hätte dieſer, nur feines großen Eifers, we⸗ 
niger feiner Talente und Kenntniſſe wegen, ſchaͤtz⸗ 
bare Mann, aufrichtig geſagt, ich kann nur einen 
Theil der Eigennamen leſen, und habe die Bedeu- 
tung mehrerer hieroglyphiſchen Zeichen glücklich ers 
rathen, fo würden ihn feine Landsleute und die Franz 
zoͤſiſche Regierung haben vor Hunger ſterben laffen. 
Herrn Klapproths Werk, welches ſehr bald erſchei⸗ 
nen ſoll, wird 200 Seiten in Octav und mehrere 
Kupfertafeln enthalten. — Die wahren Gelehrten 
find auf dieſes Werk ſehr geſpannt, indem fie hof⸗ 
fen, daß dem Unfuge, welcher auch hier mit den 
aͤgyptiſchen Hieroglyphen getrieben wird, dadurch 
geſteuert werden dürfte, g 


Man meldet aus Aarau vom 7. Septbr.: In 
Baſel erwartet man wieder Unruhen, deßwegen 
muͤſſen heute 1000 Mann Aargauiſche Truppen mit 
4 Kanonen an die Basler Graͤnze; dieſe Mann⸗ 
ſchaft iſt ungeheuer erbittert über die Pan teien im 
Kanton Baſel, ebenfalls auch diejenige, die der 
Kanton Solothurn ſchickt. 


Subhaftationg- Patent, 

Das in der Stadt Kurnik, Schrimmer Kreifeg, 
sub. No, 46. belegene, den Valentin Grajewski⸗ 
ſchen Eheleuten zugehörige Grundſtuͤck nebſt Zube⸗ 
hoͤr, welches nach der gerichtlichen Taxe auf 735 
Rthlr. gewürdigt worden, ſoll auf den Antrag meh⸗ 
rerer Glaͤubiger oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. Hierzu iſt ein Termin auf 

den Zten November c. Vormittags 

um ro Uhr 3 
vor dem Landgerichts-Aſſeſſor Pilaski in unſerm 
Partheien⸗Zimmer anberaumt. Beſitzfaͤhigen Kaͤu⸗ 
fern wird dieſer Termin mit der Nachricht bekannt 
gemacht, daß in demſelben das Grundſtuͤck dem 
Meiſtbietenden zugeſchlagen werden wird, wenn 
nicht geſetzliche Grunde eine Ausnahme nothwen⸗ 

dig machen. e 

Poſen den 2. Auguſt 1832. 

Königl. Preuß. Landgericht. 

& Subhaſtatlons⸗ Patent. 

Die in Solacz bei Poſen sub No. 2. gelegene, 
dem Mühlenmeifter Johann Bogdanowskl ges 
hoͤrige und nach der gerichtlichen Taxe auf 5979 
Rthlr. 27 ſgr., und nach Abzug der darauf haften⸗ 
den und mit 5 pro Cent zum Capital berechneten 
Abgaben auf 2706 Rthlr. 27 ſgr. abgeſchaͤtzte Waſ⸗ 
ſermühle, nebſt den dazu gehoͤrigen Wohn⸗ und 
Wirthſchafts⸗Gebaͤuden, fo wie 35 Hufen Land, 


Magbeburgiſchen Maaßes, ſoll auf den Antrag eines 


Gläubigers im Wege der Exekution dffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung verkauft 
werden. 3 2 - 

Es werden daher alle Kaufluſtige, Beſitz⸗ und 
Zahlungsfaͤhige hierdurch aufgefordert, ſich in den 
dazu auf 8 

den aten December 1832, 

den Sten Februar 1833, und 

den I6ten April 1833 
angeſetzten Bietungs⸗Terminen, von denen der letzte 
peremtoriſch iſt, auf dem hieſigen Partheien-Zim⸗ 
mer Vormittags um 9 Uhr vor dem Landgerichts 
Rath Hebdmann entweder perſoͤnlich oder durch ges 
ſetzlich zuläffige Bevollmächtigte einzufinden und 
ihre Gebote abzugeben. 

Der Meiſtbietende hat, wenn geſetzliche Umſtaͤn⸗ 
de keine Ausnahme zulaſſen, den Zuſchlag zu ge⸗ 
waͤrtigen. . i RER 5 

Die Taxe und Kaufbedingungen Fünnen täglich in 
unſerer Regiſtratur nachgeſehen werden. 

Poſen den 2. Juli 1832. > . 

Koͤniglich Preußiſches Landgericht. 
Anempfehlung. 

Ein literariſch-gebildeter Hauslehrer, zug leich 
der ausgezeichnetſte Fluͤgelſpieler, wird 
den hohen, Muſik liebenden Familien des Groß⸗ 
herzogthums anempfohlen. Naͤheres Franco; 
R. K. Herrnſtadt in Schleſien. : 


Meine Weinhandlung, früher Markt No. 40., 
habe ich jetzt nach meinem, — ehemaligen v. 
Stremlerſchen — Haufe, Markt: und Wron⸗ 
ker⸗Straßen⸗Ecke No. 92., in das dazu neu 


eingerichtete Lokal, verlegt. Auch habe ich in 


demſelben Hauſe den Keller ſowohl zum Wein⸗ 
verkauf, als auch zur Placirung für Gaͤſte auf's 
zweckmaͤßigſte eingerichtet; der Eingang dazu 


fuhrt die Keller⸗Treppe an der Ecke unter der 


„goldenen Traube”, 
Einem hochgeehrten Publiko empfehle ich Hier, 
mit mein bedeutendes Ungar-Wein⸗Lager von 
den beſten Jahrgaͤngen, ſo wie auch allen an⸗ 
dern Sorten Weinen, und verfichere bei allen 
die moͤglichſt billige und reelle Bedienung. Erſt 
kuͤrzlich empfing ich eine direkte Sendung weißer 
und rother Bordeaux⸗Weine von vorzuͤglicher 
Qualité und ſehr billigen Preiſen. 
Poſen den 25. September 1832. 
Carl Scholtz, 
Markt- und Wronkerſtraßen⸗Ecke No. 92. 


Vom X. Oktober a. c. ab, wird bei Unterzeichne⸗ 


tem Geld auf Pfaͤnder geliehen. N 
5 Iſaae M. Wolff, 
St. Adalbert Nro, 10. 


